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LOEWE-FORSCHUNGSNETZWERK IN DIESER AUSGABE DER PRO LOEWE-NEWS,  
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Die LOEWE-Forschungsvorhaben berichten.
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Angesichts des Klimawandels, aber auch zur Rückgewinnung von 
Lebensqualität ist es unabdingbar, neue Lösungen für eine umwelt-
schonende und menschenfreundliche Mobilität zu entwickeln. Dies 
ist aber nicht nur eine politische, organisatorische und planerische 
Aufgabe, sondern bedeutet auch für die gestaltenden Diszipli-
nen, für Architektur und Design, eine besondere Herausforderung, 
denn: Gestaltungsentscheidungen vermitteln zwischen Mensch 
und Mobilitätssystem und beeinflussen so Nutzungserfahrungen. 

Ziel des Offenbach Instituts für Mobilitätsdesign (OIMD) ist es 
deswegen, durch Forschung innovative Methoden und Strategien 
für ein zukunftsfähiges Mobilitätsdesign zu entwickeln, um nach-
haltige Mobilität zu einem positiven Erlebnis zu machen – besser 
zugänglich, effizienter, angenehmer und sichtbarer. Das Institut 
an der Offenbacher Hochschule für Gestaltung (HfG) bündelt seit 
Januar 2023 den Forschungs- und Lehrschwerpunkt Mobilität der 
Professuren für Integrierendes Design und Urban Design und wur-
de am 26.10.2023 in fast 400 qm neuen Räumlichkeiten feierlich 
eröffnet. Es baut auf einer langjährigen Profilierung des Mobilitäts-
designs an der HfG auf. Insbesondere der von 2018 bis 2022 vom 
Hessischen Ministerium für Wissenschaft und Kunst geförderte 
LOEWE-Schwerpunkt „Infrastruktur – Design – Gesellschaft“ 
(project-mo.de), ein interdisziplinärer Forschungsverbund von HfG 
Offenbach (Federführung), Frankfurt University of Applied Scien-
ces, Technischen Universität Darmstadt und Goethe-Universität 
Frankfurt, gab den Impuls für die Institutionalisierung. 

DIE ZUKUNFT DER MOBILITÄT GESTALTEN:  
AUS LOEWE-IDG IST DAS INSTITUT  
FÜR MOBILITÄTSDESIGN AN DER  
HOCHSCHULE FÜR GESTALTUNG  
OFFENBACH ENTSTANDEN

Titelbild: Ein Rückblick auf die Finissage des LOEWE-Schwerpunkts 

„Architekturen des Ordnens“ auf Seite 2. Foto: Matter Of

„Bandbreite“, einer von vier studentischen Entwürfen für einen Sport- und Kulturpark unter der Autobahnbrücke 

in Offenbach-Kaiserlei, ein Projekt des Lehrgebiets Urban Design in Zusammenarbeit mit VAIR e.V.

Foto: Amelie Mattas, David Wellen, Daniel Wolff-Franke, Ron Behringer

Unter der Leitung von Prof. Peter Eckart und Prof. Dr. Kai Vöckler 
entwickeln Designerinnen und Designer Methoden und Entwürfe 
für eine menschbezogene und nachhaltige Mobilitätsgestaltung, 
in Forschungs- und Anwendungsprojekten ebenso wie in der aka-
demischen Lehre. Die Themen reichen dabei von Fahrradstraße 
bis Lastenrad, von S-Bahn-Station bis Seilbahn, von Wegfindung 
bis Wartesituation – immer mit Blick auf das Mobilitätssystem als 
Ganzes, auf ein fließendes Unterwegssein. Beispielsweise wird in 
Virtual Reality Simulationen untersucht, wie sich Gestaltung auf Ori-
entierungsprozesse und Emotionen von Reisenden auswirkt. Das 
Institut kooperiert dabei mit Forschenden anderer Disziplinen und 
Hochschulen, mit Kommunen (insbesondere der Stadt Offenbach), 
mit Verkehrsunternehmen, Verbänden und Vereinen.

Weitere Informationen unter https://oimd.de

Die neuen Räume des  

OIMD im „Kubus“  

in unmittelbarer Nähe  

zur Hochschule  

in Offenbach.  

Foto: Annika Storch



Zum Laufzeitende der Hauptförderphase durch das hessische  
LOEWE-Programm, veranstaltete der LOEWE-Schwerpunkt  
„Architekturen des Ordnens (AO)“ vom 2. bis 10. Oktober 2023 
eine Finissage an den zentralen Standorten des Projekts in Frank-
furt am Main und Darmstadt. Forscherinnen und Forscher aus den 
Bereichen Architektur, Rechtsgeschichte, Soziologie, Geschichts- 
und Medienwissenschaften präsentierten ihre Ergebnisse in Form 
eines vielfältigen Ausstellungs- und Veranstaltungsprogramms.  
Eröffnet wurde die Finissage im Fachbereich Architektur an der TU 
Darmstadt, in der einige der Teilprojekte die vielfältigen Ergebnis-
se ihrer vierjährigen Forschung vorstellten, die von dem Verhältnis 
zwischen dem Beruf des Architekturschaffenden und Geschlecht 
bis hin zum Wandel der Vermittlung von Architektur im Buch reichten.
Die zentralen Themen der Ausstellung wurden in Workshops und 
Vorträgen vertieft. Interessenten konnten sich mit utopischen 
Grenzräumen im 20. Jahrhundert oder über die wechselseitige 
Wirkung von digitalen und analogen Zeichenmaschinen des Archi-
tekturentwurfs auseinandersetzen. 

Zu einem der Highlights gehörte dabei die Buchvorstellung von 
drei bisher im Rahmen des Projektes veröffentlichten Publikatio-
nen: Sarah Borrees und Stephanie Knuths „Metaphorical Practices 
in Architecture“, Carsten Ruhls „Kracauer’s Architecture“ und Szilvia 
Gellais „Glass Scenographies“.

Mit der Filmvorführung von Prospettiva Olivetti, einer Recher-
chereise durch die architektonische Entwicklung des berühmten 
italienischen Unternehmens Olivetti, endete die Finissage. 

Der LOEWE-Schwerpunkt „Architekturen des Ordnens“ 
startete 2020 als ein interdisziplinäres Forschungsprojekt unter 
Beteiligung der Goethe-Universität Frankfurt am Main und der 
Technischen Universität Darmstadt sowie dem Deutschen Architek-
turmuseum und dem Max-Planck-Institut für Rechtsgeschichte und 
Rechtstheorie. Der Fokus im Rahmen der Forschung des LOEWE-
Projekts AO liegt auf der Untersuchung von Architektur als einer 
Kulturtechnik, die sowohl gesellschaftliche, kulturelle und wissen-
schaftliche Praktiken ordnet als auch den Einfluss, den Gesellschaft, 
Kultur und Wissenschaft auf Architektur und ihre Ordnung selbst 
ausübt, betrachtet.

RÜCKBLICK: FINISSAGE DES 
LOEWE-SCHWERPUNKTS 
„ARCHITEKTUREN DES ORDNENS“ 

Ausstellung des LOEWE-Schwerpunkts „Architetkturen des Ordnens“  

in der Fakultät für Architektur- und Kunstgeschichte, TU Darmstadt.

Foto: Daniela Grotz

Der Malawisee in Ostafrika ist der neuntgrößte See der Erde. Sein 
enormer Reichtum an Fischarten prägt sowohl seine ökologische 
als auch ökonomische Bedeutung. Doch wie bei vielen Süßgewäs-
sern weltweit ist auch hier das Ökosystem gefährdet, unter an- 
derem durch Bevölkerungswachstum und zunehmende Industria-
lisierung. Um gemeinsam interdisziplinäre Ansätze und Methoden 
für ein nachhaltiges Ressourcen- und Naturschutzmanagement zu 
erproben, kamen am westlichen Ufer des Malawisees, bei Nkhata  
Bay und Chilumba, zwischen dem 5. und 25. Oktober 2023  
Studierende und Lehrende aus mehreren Ländern zur zweiten 
„Field School Malawi“ zusammen. Unter dem Motto „Learning from 
the past to shape the future” standen die Themen Naturschutz, 
nachhaltige Ressourcennutzung und menschliche Gesundheit auf 
der Agenda. Diese folgte dem sogenannten „One-Health-Ansatz“, 
der auf dem Verständnis basiert, dass die Gesundheit von Mensch, 
Tier und Umwelt eng miteinander verknüpft ist. Das Unterrichtspro-
gramm umfasste Theorie, praktische Übungen, Experimente und 
Komponenten der Bürgerwissenschaft. Studierende aus sieben 
Ländern (Uganda, Tansania, Kenia, Malawi, Sierra Leone, Sambia 
und Deutschland) nahmen an drei Modulen teil, die von einem 
Team internationaler Dozent:innen geleitet wurden.

Zu ihnen zählte Miklós Bálint, Professor für Funktionale Umwelt-
genomik an der Justus-Liebig-Universität Gießen und der Sencken-

„FIELD SCHOOL MALAWI“ – GEMEINSAM 
LERNEN FÜR EINE BESSERE ZUKUNFT: 
PROF. MIKLÓS BÁLINT VON LOEWE-TBG 
SCHULT STUDIERENDE IM NACHWEIS 
GEFÄHRLICHER KRANKHEITSERREGER IN 
GEWÄSSERN

Unter der Anleitung von Prof. Dr. Miklós Bálint (auf dem oberen Foto links), 

Co-Sprecher des LOEWE-Zentrums TBG, isolieren Studierende DNA  

aus Schistosoma-Larven (Zerkarien), führen eine PCR-Reaktion durch und  

bestätigen das Vorkommen des Parasiten mit dem analytischen Verfahren  

der Gelelektrophorese. Fotos: Miklós Bálint

Fortsetzung auf der nächste Seite unten links
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Angeregte Diskussionen zwischen Wissenschaftler:innen  

und Teilnehmer:innen beim „Science Garden“. 

Foto: GU, Peter Kiefer

Drei Jahre lang drehte sich im LOEWE-Schwerpunkt VeWA 
(Vergangene Warmzeiten als natürliche Analoge unserer „hoch 
CO2“-Klimazukunft) alles um die Paläoklimaforschung. Neben elf 
wissenschaftlichen Projekten ging es im Teilprojekt „Wissenschafts-
vermittlung und Outreach“ explizit darum, am Beispiel der VeWA-
Forschung zu erklären, wie Wissenschaft „funktioniert“ und wie 
verlässliches Klimawissen geschaffen wird. 

Im Rahmen der Sonderausstellung „Klimawissen schaffen – 
Was die Vergangenheit über die Zukunft weiß“ im Senckenberg  
Naturmuseum Frankfurt am Main, mit rund 340.000 Museums-
besucher:innen während der neunmonatigen Laufzeit (Okt. 2022–
Jul. 2023), dienten zahlreiche Vermittlungsformate dazu, mit der 
Gesellschaft in den Dialog zu treten. Dabei wurden vor allem die 
VeWA-Nachwuchsforscher:innen miteinbezogen. Sie beantwor-
teten Fragen zu ihrer Forschung, vermittelten authentisch den  
Arbeitsalltag als Paläoklimaforscher:in und führten zahlreiche  
Gespräche und Diskussionen zum Klimathema.

Etwa bei „Meet the Scientist“, als Nachwuchswissenschaftler:- 
innen – von neugierigen Familien umringt – in der Ausstellung mit 
großer Freude Auskunft zu ihren Projekten gaben. Bei „Science 
After Work“, bei welchem die Teilnehmer:innen mit einer Wissen-
schaftlerin tiefer in die Thematik der Klimamodellierung eintauchen 
und selbst einfache Klimamodelle ausprobieren konnten. Oder auch 
bei den drei Abendveranstaltungen unter der Überschrift „Science 
Garden“, die nach thematischen Vorträgen viel Raum für persönli-
che Gespräche und Diskussionen mit VeWA-Wissenschaftler:innen 
bei einem kühlen Getränk im sommerlichen Senckenberg-Garten 
ermöglichten. 

LOEWE-VeWA: KLIMAWISSEN SCHAFFEN – UND DISKUTIEREN. 
WISSENSCHAFT UND GESELLSCHAFT IM DIALOG

berg Gesellschaft für Naturforschung in Frankfurt am Main. Er ist 
zudem Co-Sprecher des hessischen LOEWE-Zentrums für Trans-
lationale Biodiversitätsgenomik, an dem die genomische Basis 
der Artenvielfalt erforscht wird. Bálint demonstrierte in seinem Mo-
dul die Identifizierung von gefährlichen Krankheitserregern, den  
Pärchenegeln (Schistosoma), mit molekularen Methoden in ei-
nem mobilen Feldlabor. Die durch die Saugwürmer verursachte 
Bilharziose gilt als vernachlässigte Tropenkrankheit, die nach der  
Malaria die größten wirtschaftlichen Auswirkungen hat und von der 
jedes Jahr mehr als 200 Millionen Menschen in tropischen Ländern 
betroffen sind. Eine Impfung gegen die auch als Schistosomiasis 
bezeichnete Wurmerkrankung existiert nicht. Die DNA-Analysen 
ermöglichen den Nachweis des Erregers in den verschiedenen Re-
gionen großer Gewässer, erlauben Rückschlüsse auf die Gesund-
heit des Ökosystems und liefern eine Datengrundlage für Maßnah-
men des Naturschutzes.

Organisiert wurde die Field School von Dr. Annett Junginger 
(Universität Tübingen), Prof. Dr. Christian Albrecht (Justus-Liebig- 
Universität Gießen) und Prof. Dr. Friedemann Schrenk (Cultural &  
Museum Centre Karonga, Malawi). Der Frankfurter Paläoanthro-
pologe Schrenk entdeckte 1991 bei einer Grabung in Malawi mit 
einem rund 2,4 Millionen Jahre alten, bezahnten Unterkiefer eines 
der ältesten bekannten zur Gattung Homo zugeordneten Fossilien.

Die Finanzierung der Field School wurde von der Volkswagen-
Stiftung bereitgestellt.

Informationen: https://uni-tuebingen.de/de/230075

Bereichernde Erfahrungen waren dies übrigens nicht nur für 
die unterschiedlichsten Besucher:innen, sondern gerade auch 
für die (Nachwuchs-)Wissenschaftler:innen selbst: Waren die 
Forscher:innen anfangs etwas unsicher, wie eine einfache und ver-
ständliche Vermittlung ihrer komplexen wissenschaftlichen Frage-
stellungen an die Öffentlichkeit wohl gelingen könnte, so waren 
sie nach den Veranstaltungen immer sehr positiv überrascht über 
die positive Resonanz. Auch hat die eine oder der andere auf  
diesem Weg die Freude an der Wissenschaftskommunikation, 
auch als weitere berufliche Option, für sich entdeckt.

Fazit: Wissenschaftsvermittlung als gleichberechtigtes Teil-
projekt von Beginn an im LOEWE-Schwerpunkt einzuplanen 
war außerordentlich wichtig und erfolgreich – ein Gewinn für 
Wissenschaftler:innen und die Gesellschaft.

UND: Wer keine Gelegenheit hatte, die Ausstellung im Sencken- 
berg Naturmuseum zu besuchen, kann einen Teil der Ausstellung 
noch bis Februar 2024 im Besucherzentrum des Unesco Welt- 
kulturerbes der Grube Messel sehen! 

https://www.grube-messel.de/projekte-aktivitaeten/klimawis-
sen-schaffen.html



VON DER GRUNDLAGENFORSCHUNG IN DIE
ANWENDUNG: LOEWE-DRUID ENTWICKELT
SCHNELLTEST ZUR DIAGNOSE VON LEISHMANIOSE
DER JETZT IN DIE PRODUKTION GEHT

Die viszerale Leishmaniose gehört zu den vernachlässigten Tropenkrankheiten, 
deren Erforschung sich das LOEWE-Zentrum DRUID widmet. Menschen und  
Hunde können von den Leishmania-Parasiten infiziert werden und daran schwer 
erkranken. Eine sichere Diagnose ist essenziell für die Infektionskontrolle und  
Therapie der Betroffenen. 

An der Uni Marburg wurde in der Arbeitsgruppe von Prof. Steinhoff zusammen 
mit der Firma Gold Standard Diagnostics ein Schnelltest entwickelt, mit dem die 
Infektion zuverlässig bei Mensch und Hund diagnostiziert werden kann.

Auf dem Foto von links: Prof. Dr. Ulrich Steinhoff, Hund Frida, die mit Leishmania infiziert ist,  

aber Dank Behandlung gut damit leben kann, und Dr. Rouzbeh Mahdavi, der an der  

Entwicklung des Schnelltests maßgeblich beteiligt war. 

Ein kleiner Blutstropfen genügt für die Diagnose – der Schnelltest funktioniert 

sehr ähnlich wie die in der Coronapandemie eingesetzten Schnelltests für Sars-Cov-2. 

Fotos: Rolf Wegst



Elisabeth Hollender, Sprecherin des LOEWE-Schwerpunkts „Minderheitenstudien: Sprache  

und Identität“, ist Professorin für Judaistik an der Goethe Universität Frankfurt. Sie forscht  

zur Kulturgeschichte des mittelalterlichen Judentums und seiner Auseinandersetzung mit  

der Umgebungskultur. Foto: Britta Hüning

Prof. Dr. Elisabeth Hollender
Forscherin zum  
Zusammenhang von  
Sprache und Identität

Frau Prof. Hollender, Sie sind Sprecherin des seit 2020 
geförderten LOEWE-Schwerpunkts „Minderheitenstudien: 
Sprache und Identität“: Wie kam es zu dem Projekt und 
was macht es besonders?  Die Sprecherschaft des am 
Institut für Empirische Sprachwissenschaften entstande-
nen LOEWE-Projekts, in dem man schon sehr lange zu 
Sprachen mit kleinen Gruppen forscht, übernahm ich im 
Februar 2020 von meinem Vorgänger Jost Gippert.

In der Folge der Flüchtlingswelle seit 2015 wurde 
überdeutlich, dass (Sprach-)Minderheiten in ihrer jewei-
ligen Heimat, auch in Deutschland in einer besonderen 
Situation leben. Man suchte und fand Partner aus ver-
schiedenen Disziplinen, um die aktuellen Fragen nach  
Integration, rechtlicher Situation, aber auch Bewahrung 
des jeweiligen eigenen kulturellen Erbes zu erforschen, 
und darüber hinaus auch historische Beispiele zu betrach-
ten. Die Vielfalt der erforschten Sprachen und Kulturen 
–von Aramäisch bis Zaza, einer kurdischen Sprache – ist 
ebenso breit, wie die Vielfalt der methodischen Ansät-
ze, die auch Erziehungswissenschaften und Informatik 
einbeziehen. Aber auch Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten treffen bei uns zusammen, die eine gesellschaftliche 
Herausforderung der Gegenwart erkunden. Das ist nur im 
Verbund möglich, mit dem Blick sowohl in die Herkunfts-
länder als auch nach Deutschland, mit der Frage nach 
Selbstwahrnehmung und Wahrnehmung durch andere. 

Wie kamen Sie auf die Idee Judaistik zu studieren und was 
fasziniert Sie bis heute daran?  Am Anfang stand für mich 
das Interesse an Hebräisch, das ich als Schülerin bei einer 
Israelreise zum ersten Mal hörte. Eine Sprache, die ver-

traut klang, die ich aber nicht verstand. Im Studium habe 
ich dann das Mittelalter als Thema für mich entdeckt 
und bekam zum ersten Mal die Gelegenheit mit einer 
Handschrift aus dem 13. Jh. zu arbeiten. Die Faszinati-
on für das geschriebene Wort, für eine jüdische Kultur, 
die sich als Minderheit permanent mit ihrer Umgebung 
auseinandersetzt, steht bis heute im Mittelpunkt meiner 
Forschung. Als Professorin bin ich in der beneidens-
werten Situation, meinen Student:innen die Vielfalt der 
jüdischen Geschichte und Kultur nahebringen zu dürfen, 
was mir jeden Tag neue Erkenntnis ermöglicht: Im Talmud 
heißt es „Viel habe ich von meinen Lehrern gelernt, mehr 
habe ich von meinen Kollegen gelernt, am meisten habe 
ich von meinen Schülern gelernt.“ 

Am 7. Oktober ist Israel in bestürzender Weise in den 
Fokus der Öffentlichkeit gerückt. Hat das Geschehen 
Auswirkungen auf Ihre Arbeit und wie gehen Sie damit 
um?  Abgesehen vom Schmerz über die Ermordeten und 
Entführten und der Bewunderung für meine Kolleg:innen 
in Israel, die trotz andauerndem Raketenbeschuss für ihre 
Studierenden und Doktorand:innen da sind, aber auch 
Motor der Zivilbewegung sind, die sich um die Binnen-
flüchtlinge in Israel kümmert und dort einspringt, wo die 
Regierung überfordert ist – ist es vor allem der so offen-
sichtliche Antisemitismus in Deutschland, der jetzt unsere 
Arbeit beeinflusst. Ich mache mir Sorgen um die Sicher-
heit der jüdischen Student:innen und Kolleg:innen, frage 
mich, was wir ihnen an die Hand geben können, damit sie 
die Kraft haben täglich einzustehen gegen Vorurteile und 
Hass. Und gerade jetzt freuen mich die guten Beziehun-
gen zu den Kolleg:innen aus den Islamischen Studien, die 
mit uns gemeinsam überlegen, wie wir mit den Auswir-
kungen auf dem Campus, aber auch in der Gesellschaft 
umgehen. Es beunruhigt sehr, wenn selbst in der Univer-
sität Plakate, die an die Entführten gemahnen, innerhalb 
kürzester Zeit abgerissen werden. Als Ort der Bildung 
muss die gesamte Universität auf den gesellschaftlichen 
Diskurs einwirken, muss für Humanität und Respekt, aber 
auch gegen Antisemitismus und Rassismus eintreten. 

Die LOEWE-Forschungsförderung ist eine hessische Be-
sonderheit. Was meinen Sie, warum ist diese so wich-
tig – auch über unser Bundesland hinaus?  Gerade in 
den Geisteswissenschaften ist LOEWE eine einzigartige 
Möglichkeit, interdisziplinäre Forschung zu beginnen und 
damit Fragen zu stellen, die eine einzelne Disziplin nicht 
beantworten kann. Als Forscherin baue ich immer an 
meinem Netzwerk und suche nach denen, die ähnliche 
Fragen aus anderen Perspektiven stellen. Das LOEWE-
Programm ermutigt uns dazu, über die unmittelbare 
Umgebung an der eigenen Universität hinaus Partner zu 
finden; es hilft uns, aus Ideen echte Projekte zu machen. 
Im LOEWE-Schwerpunkt haben wir die Zeit, unsere 
Ergebnisse zusammenzutragen, zu vergleichen und zu 
bewerten. Unsere Doktorand:innen und PostDocs lernen 
die Methoden anderer Disziplinen kennen und schätzen. 
Sie bauen ihre ersten eigenen interdisziplinären Netz-
werke und bereiten sich so auf ihre eigene wissenschaft-
liche Laufbahn vor.
Das ganze Interview unter proloewe.de


